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Wer darf bauen?

Eine Frage, die junge Architektinnen immer wieder beschäftigt, ist: Wer
darf bauen? Wer wird zugelassen zum Fressnapf der fetten Bauaufträge und

wer muss mit einem Platz am Katzentisch der Einfamilienhäuser und
Velounterstände Vorlieb nehmen oder gar in den Grossküchen der Generalunternehmer

«versauern»? Die Rede von den «Alten», die den Markt blockieren,

vom Filz, in dem die Aufträge unter der Hand verschachert werden, die

Klage über den faktischen Ausschluss kleiner Büros vom Wettbewerbswesen

durch die verlangten Präqualifikationen, die Pflege des Feindbilds GU -
sie gehören zum Standardrepertoire von Studierenden und jungen
Architektinnen, ebenso wie die leise Hoffnung, in diesem feindseeligen Dickicht
doch irgend einen Schleichweg in die Gilde der Starköche zu finden.

Angehörige anderer Berufe fragen zuweilen, wie es denn bei jungen
Architektinnen um die organisierte Selbsthilfe bestellt sei. Sie müssen dann

feststellen, dass sie es mit überzeugten Individualistinnen zu tun haben, die

sich Erfolg viel mehr von ihren schöpferischen Fähigkeiten als von Organisation

und Politik versprechen. Auch gut, sollen sich eben die Besten

durchsetzen, die mit langem Schnauf und, wie überall, die mit guten
Beziehungen - so könnte man denken, wären da nicht strukturelle Verzerrungen
im Wettstreit, wie sonst in keiner Hochschuldisziplin: Wenn es Grund zur
Sorge gibt, dann für die Frauen. Ein Drittel der Architektur Studierenden ist
weiblich - bei den Berufstätigen sind es nicht einmal mehr 10%! Das ist
nicht nur ungerecht, sondern auch volkswirtschaftlicher Blödsinn.

Christina Schumacher sucht in ihrer Forschungsarbeit nach Gründen für
dieses Missverhältnis. Für unsere Zeitung hat sie sich mit dem Projekt «Frau

am Bau» auseinandergesetzt, einer Initiative zur Verbesserung der Chancen

und Arbeitsbedingungen für Frauen in der Branche. Führt der Weg zur
gerechteren Chancenverteilung eben doch über organisierte Selbsthilfe,
Öffentlichkeitsarbeit und politische Initiative? Alltägliche Verletzung durch
das Ausbleiben einer Würdigung der eigenen Leistung und drohende

Resignation angesichts ewig gleicher schmerzlicher Erfahrungen beim Versuch

der Zusammenarbeit mit Männern sind individuelle Aspekte dieses

Ungleichgewichts. Rita Schiess steuert persönliche Gedanken dazu bei.

Weil der Zürcher Architekt David Schmid nicht wollte, dass sein Schulhaus

von einem GU gebaut würde, machte er sich selbst zum Generalunternehmer.

Auch das ist eine Form der Selbsthilfe und, wie im Interview deutlich

wird, eine Frage von Organisation und Kommunikation und des

Mutes. Denn noch immer gibt es die Organisation nicht, die in solchen Fällen

die finanziellen Risiken für kleine Büros übernehmen würde.
Dass Architektinnen zusammenarbeiten können, wenn es um Entwurf

und Ausführung geht, beweisen sie jeden Tag in Bürogemeinschaften und
auf Baustellen. Weniger naheliegend und deshalb schwerer einzusehen ist
der Nutzen von Kommunikation und Organisation in strukturellen, berufs-

politischen und rechtlichen Angelegenheiten zur Verbesserung der eigenen
Chancen. Hier geschieht weniger als in anderen Berufen. Weil sich

Architektinnen als Einzelkämpferinnen verstehen? Weil sie in der Ausbildung
mit diesen Fragen nicht konfrontiert werden? Weil sie auf den Schleichweg

zum Glück hoffen? Zumindest bei den Frauen muss diese Hoffnung
ehrlicherweise schon fast als naive Illusion bezeichnet werden.
Ruedi Weidmann
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